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. Aus der Neihe der hervorragenden Palaftbauten des Barocjtils heben wir noch)

zwei Werfe hervor, welche durch ihre kraftitrogende Einfachheit einen eigenen Gegeniaß

bilden zu den zierlichen Bauten Hildebrandts und den claffieistisch angehauchten Werfen

Fifchers. ES find dies der fürftlich Liechtenftein’sche Gartenpalaft in der Noßau und dag

Majoratshaus derjelben Familie.

Taft jpırlos verfchwunden find die zahlreichen Kleinen Landhäufer und Schlößchen

in der nächjten Umgebung Wiens, in Dornbach und Weidlingau, jorwie den jeßigen

Borjtädten, wo große Gärten den Raum einnahmen, den jeßt lange Häuferzeilen bededen.

Unter den vielgejchofjigen Bürgerhäufern der inneren Stadt finden fich zahlreiche

Beifpiele jehöner Fagaden, bei denen nicht das Lebenselement der monumentalen Barode,

der Bilafter, verwendet wurde, fondern das Fenfter mit jeiner Einvahmung und Berdachung

den Ausgangspunkt der Compofition bildet. Bei bejcheidenen Stockwerfshöhen machen die

Fagaden, zumal die Häufer nichts Anderes jcheinen wollen als te find, nicht jelten eine

vortreffliche Wirkung durch ihre guten Verhältniffe und die maßvolle, feinempfundene

Bildung des Details; an einzelnen Facaden tritt auch ein feines Rococo auf. Wir nennen

unter Vielem nur Einiges, jo das Haus Graben Nr. 16, Bräunerjtraße Nr. 8 umd 9,

Wollzeile Nr. 32.

Die barode Kımft, welche einenfo breiten Raum einnimmt in der Architefturgejchichte

Öflerreichs, ift zwar fein Erzeugniß des deutjch-öfterreichifchen Volksgeiftes, jondern eine

aus dem Süden eingeführte fremde Pflanze, glänzend erblüht im Schuße de3 Hofes

und der Kirche; fie hat aber auch auf dem Boden des Bürgerthums Wurzel gejchlagen;

jene Stochwerfshäufer zumeift find e83, welche den Straßen des allmälig verjchtoindenden

alten Wien ihren Charakter geben.

Die Wiener Architektur des XIX. Jahrhunderts.

a] er glanzvolle Neubau dev Kaijerftadt, unleugbar eine der bedeutendjten

Leiftungen der modernen Architektur, ift vom Barodzeitalter durch

eine Reihe von Decennien gefchieden, welche fich wie ein Wüftengirtel

: zwischen zwei üppige Sruchtgebiete lagern. In der verjtandesmäßigen

| FR|| Kühle der Aufflärungsepoche wurden dem formen- und farbenfrohen

Stil der Zeit Kaijers Karl VI. und des Prinzen Eugen die jchönften Blüten abgeftreift.

E3 folgten die Stime der Napoleonijchen Kriege. Der Geift einer nothgedrungenen

Sparfamfeit, welcher am Beginn unferes Jahrhunderts die Verwaltung in allen Sphären

durchdrang, arbeitete dem fterilen Bureaufratismus in die Hände, unter welchem das

höhere Leben Wiens überhaupt und jo auch das architektonische Schaffen der Metternich’schen
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ra zu leiden hatte. ES ift für uns, die wir die fünftlerische Verjüngung der Metropole

de3 Neiches erlebt Haben, faum faßbar, mit welch jchmaler Hausmanngkoft die Stadt

Beethovens und Schuberts, Raimunds und Örillparzers in allem, was diebauliche Geftaltung

und den Schmuck des Lebens betraf, fich begnügen mußte. Im Thefeustempel des Volfs-

gartens und im äußeren Burgthor haben wir die höchjten Leiftungen vor Augen, welche

das afademifche Griechenthum eines Beter von Nobile zu jchaffen im Stande war. Die

Franzensburg im Larenburger Park mag als Maßftab dienen fir die gothijchen Vor-

ftellungen der damaligen Nomantifer. Daran reihen fich die Bauten eines Bichl, Schemert,

Sprenger: die Statthalterei, das Hauptzollamt, die technische Hochjchule, das nee Landhaus

und ihresgleichen, zum Theil Werke von ftattlicher und wiürdiger Erjcheinung, aber aus-

getreenet wie die Bureauluft, in der fie entftanden find, bar jeder individuellen Eiinftlerifchen

Emyindung und vollends ohne die geringfte Spur Iocaler Charakteriftif.

Erft das Jahr 1848 hat auch auf diefem Gebiete die Kräfte frei gemacht, die

Archteftur den Künstlern zurückgegeben und in den fchaffenden Geiftern der neuen Zeit

das Bewußtjein des Bolfsthums erweckt, welchen fie zu dienen, dejjen Wejen und

Eigethünmlichkeit fie zu verförpern haben.

Sm Ganzen wie im Einzelnen entjcheidend wirkte dabei jelbjtverftändfich der

großrtige Umgeftaltungsproceß der Stadterweiterung. Allein jchon bevor das Faiferliche

Hanfchreiben vom 20. December 1857 das Signal zu derjelben gab, waren die Kräfte

vorbreitet, welche das Werk vollführen jollten. Ein Symptom der Gährung in den

Gemthern bildete das Auftreten des jungen Schweizer Architekten Johann Georg Müller,

des-eiftigen Schöpfers der Lerchenfelder Kirche. Der Bau war in einem nüchternen

Boptil nach den Plänen des damals alfmächtigen Hofbaurathes Sprenger bereits

begonen, als Müller mit begeiftertem Worte auf die erhabenen Dome des Mittelalters

als uf die einzig wirdigen Vorbilder für die moderne Kirchenbaufunft Himvies. Die

dadı.ch angeregte Diseuffion führte zu Confequenzen, welche über die zunächjt vorliegende

Aufabe weit hinaus reichten: an Stelle der bureaufratiichen Bevormundung trat das

freifionenerenzwejen, und in allen Kreifen regte fich das Bewußtjein, daß die Architektur

an iv Spiße ihrer Schweiterfünfte zur Erhebung des VBolfsgefühls, zur äfthetiichen wie

zur ttlichen Bildung der Menfchheit berufen fei, und daß demnach das gefammte Baumejen

wieder einzelne Bau al3 eine ernfte Sache des allgemeinen Interefjes mm von den dazu

Berfenen, von wahren Kiünftlern geleitet werden ditrfe. Dem Siege diejer Jdeen verdanken

wirie architektonische Wiedergeburt unferer Stadt; fie wırde jo zu einem jchönheiterfüllten

Sefanmtfunftwerf, welches von den Thürmen und Kuppeln der Monumentalbauten herab

bis u den Fliefen und Teppichen, welche die Fußböden unferer Wohnräume bededen,

vowen Walten der frei gewordenen kinftleriichen Bolfsfraft Zeugniß gibt.  
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Schon bei Müllers Lerchenfelder Kirche fommt diefe Thatfache zu erfreulichem Aug-

drud, Vergleicht man fie mit den Wiener Kirchenbauten der unmittelbar voraufgehenden

Epoche, 3. B. mit der von NRösner errichteten Iohannesficche in der Praterftraße

(1842 bi8 1845) und der evangelifchen Kirche in Gumpendorf von 2. Förfter und

Theophil Freiherr von Hanjen (1846 bis 1849), jo erhellt, daß weniger die Wahl des

Stils al3 vielmehr defjen Handhabung das Werk Müllers als bahnbrechend Tennzeichnet,

Auch in jenen Bauten Haben altchriftliche Vorbilder, byzantinifche und vomanifche,

bejtimmend eingewirkt, jedoch ohne durchjchlagenden Erfolg. An dem Bau der Gumpen-

dorfer Kirche, welcher mit geringfügigen Mitteln ausgeführt werden mußte, gewährt das

Äußere wenigftens den Eindruck fehlichter Strenge; der Außenbau der Kirche in der

Praterftraße dagegen ift in manchen Punkten von einer geradezu dilettantenhaften

Unbehilflichteit; einzelne hübjche malerische Wirkungen des Innern, felbft Führichg

gediegener, Teider in ewige Nacht gebannter Wandgemäldecyklus Eönnen ung darüber nicht

binwegtäufchen, In Müllers Werk athmet ein wahrhaft künftlerischer Geift; e3 ift die

Schöpfung einer jugendfriichen Phantafie, die durch das Studium der italienischen Kunft

des Mittelalters ihre Kräfte nährte. Das Hußere, Leider noch fein reiner Materialbau,

hat den Charakter anfpruchslofer Bierlichkeit; im Innern läßt der Meifter feine Bogen

thythmisch wechjeln und geht nach jidländifcher Art vor Allem auf die Herftellung einer

Ichön gegliederten Räumlichfeit aus, in welcher monumentale und decorative Kumft weiten

Spielraum zu glänzender Entfaltung finden. Führich und van der Nil mit ihren Genofjen

hatten hier Gelegenheit, ihr Talent zu bewähren. Das Ganze mag hinter einzelnen,

Münchener Schöpfungen der Epoche Ludwigs I. an Exrnft und Formenftrenge vielleicht

zurückhtehen, an Phantafie und Neiz ift es ihnen bedeutend iiberlegen.

Die neueren Kirchenbauten Wiens, deren Betrachtung bier gleich anzureihen ift,

find von Mitllers Bau mannigfach verjchieden in der Wahl des Stils: die meiften gothijch,

andere byzantinijch; vereinzelt zeigt fich ein Berfuch in Bafilifenform. Aber ein gemeinfamer

Zug lebt in ihnen allen: der Drang nach freier Bethätigung der fünftlerifchen Eigenart

und des heimischen Volfsgefchmades. Nichts ift bezeichnender fir diefe Wahrnehmung

al3 die geniale Beweglichkeit, mit welcher Friedrich Freiherr von Schmidt, der hervor-

vagendfte Meifter auf dem Gebiete der Kirchenbaufunft unferer Tage, dev Dombaumeifter

und Reftaurator von St. Stefan, den ftreng und feit gegliederten Organismus der

gothifchen Bauweife den Bedirfniffen von Zeit und Örtlichkeit anzupaffen wußte, Iede

jeiner zahlreichen Kirchenbauten: die Lazariftenficche an der Mavriahilferlinie, die Kirche

in der Vorftadt Weißgärber mit ihrem jchlant gewachjenen Thurm, die trefflich für ihre

Situation berechnete Pfarrkirche in der Brigittenau, die Fünfhaufer Kirche, die Kirche der

Lazariften in Währing — wir haben hier nur die für Wien ausgeführten zu verzeichnen —
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jede ift ein neues beredtes Zeugniß dafiir. Bald chließt der Architekt fich in Orundrißform

und Aufbau den deutfchen und franzöfifchen Muftern des Mittelalters an, bald werden

altöfterreichijche oder italienische Baugedanfen in ihm lebendig — ftets aber bleibt ev dem

Gening der Stilweife und fich jelber treu, ift ein gewifjenhafter Konftructeu, ein vor

Allem nach Wahrheit und Gediegenheit des Ausdruds ringender Künftler. Alle von

Schmidt in Wien errichteten Kirchen find Ziegelvohbauten und mit jehr bejchränften

Mitteln ausgeführt. Ex hat unfer Auge wieder an den schlichten Neiz des Badjteinbaues

gewöhnt und gerade in der einfach derben Formensprache diefes Materials den volfs-

thümfichen Geift feiner Natur befundet. Als originellftes der hierher gehörigen Werte

veranfchaufichen wir den malerischen Kuppelbau der Fünfhaufer Kirche.

Den erften reinen Qnaderbau gothifchen Stils im heutigen Wien hat Heinrich

Freiherr von Ferftel in feiner zierlihen Votivfirche gejchaffen. Die BYlüte der

mittelafterlichen Kunft, der lichte Pfeilerwald mit feiner edlen Gliederung und den Kühn

geichwungenen Wölbungen, die reiche Chorbildung mit Umgang und Kapellenkranz, das

voll entwicelte Strebefgftern, die Facade mit ihren Portalen, der Fenfterroje und den

ichlanfen, durchbrochenen Thurmbelmen: alles ift in verjüngter Geftalt neu geboren. Und

hier, wo e8 ein denfwirdiges Ereigniß aus demLeben des Herrjchers zu feiern galt, flofjen

die Mittel auch reichlich genug, um das Bauwerk in die ganze Pracht des bildnerijchen

und malerischen Schmurdes Heiden zu können, welche dev Stil fordert. So bejißen wir in

der Votivfirche nicht mur ein Meifterwerk des höchftentiwickelten Steinbaues, eine Schöpfung

der unter Jofef Kranner nach mittelalterlicher Axt wieder erjtandenen Bauhütte, jondern

ein Gefammtiverf der bildenden und ornamentalen Künfte von einer Gedanfenfülle und

Feinheit, wie e8 ein Menfchenalter früher Niemand in Wien fich hätte träumen Lajjen.

Auch an Heineren, fir begrenzte Sphären beftimmten Kirchenbauten hat fich die

Stadt manches gediegenen Werkes zu rüihmen. Wir nennen der Zeitfolge nach: den in

manresfem Stil erbauten ifraelitifchen Tempel in der Leopoldftadt von 2. Förfter,

Hanfeng griechifche Kicche und evangelifche Friedhofsfapelle, Jojef Bergmanns van

ichöne gothifche Elifabethficche auf der Wieden und desfelben Architekten Pfarrkirche der

Vorftadt Favoriten, eine dreifchiffige Pfeilerbafilifa mit gerader Dede auf breiten Gurt-

bogen und mit zwei Thürmen neben dem Chor, das einzige Firchliche Gebäude des modernen

Wien von vorwiegend italienischen Nenaiffance-Charafter. +

Das nämliche Prineip der freien Coneurrenz, welchem der moderne Kirchenbau Wiens

feinen Auffehtwung verdankt, eröffnete der Kunft auch den Zugang zu einem Gebiete, deijen

Pforten ihr lange verichloffen geblieben waren: zur Militärarchiteftur. Ungefähr gleich-

zeitig mit der Zerchenfelder Kirche reifte der Plan zur Erbauung des viefigen E. f. Arjenals

vor der Belvederelinie. Die Meinung, daß das moderne Milttärwejen den Künften  
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abHLd jei, hat bei ihm eine glänzende Widerlegung erfahren. Die einzelnen Theile des

uneheueren Gebäudecompleres wurden verjchiedenen Architekten zur Ausführung liber-

traen, aber ein gemeinfamer Stil, von ausgefprochen romanisch-byzantinifchem Gepräge,

alsnaßgebend fir das Ganze beftimmt, welches al3 reiner Materialbau unter Anwendung

alle neuen Fortjchritte der Ziegeltechnif und Eifenconftruction zu behandeln war. Die

Ariteften van der Nüll und Siccardsburg erhielten das Kommandanturgebäude

untdie jonftigen Umfaffungs- und Werkftattbauten, mit Ausnahme der mittleren Kaferne

an er Niücjeite und der von ihr umfchlofjenen Kapelle, welche Nösner übernahm; das

Wefenmujenm wırde Förfter und Hanjen übertragen, doch von dem Lebteren allein

ausgeführt. Hat man jchon in dem Kommandanturgebäude van derNiülls und Siccardsburgs

einvahrhaft Fiinftlerifch gedachtes Werk von charakteriftischem Gepräge vor fich, jo erhebt

fihvollends Hanjens Waffenmufeum zu einer der originelliten und veichjten Schöpfungen

dermodernen Architektur überhaupt. Der byzantinifche Stil, den Hanfen fcehon bei den

fetten Suppelbauten der griechiichen Kirche und der evangelifchen Friedhofsfapelle mit

Stick angewendet hatte, gewann hier durch die Verfchmelzung mit arabifchen Elementen,

durch das Zufammenwirfen von Gold und farbenglühender Malerei, befonders im Treppen-

haumd in dem großen Surppelfaal des Mittelbaues, eine Wirkung von beraufchender Pracht.

&3 war jedoch nöthig, daß all der Aufwand von Kunft und Neichthum, der fich bis

dahin meift an entlegenen oder weltentrückten Stätten entwicfelt hatte, mım auch in die

eigartlichen Lebensadern der modernen Stadt eingeleitet ward, um dem Wien unferer

Taje feine Phyfiognomie zu verleihen. Dies gejchah durch den Ausbau der Ringftraße.

Mar mag bedauern, daß bei der Feltftellung ihres Planes auf den Gefammtverbauumngs-

plat der Stadt mit Inbegriff der Vorftädte und VBororte nicht gebührend Niückficht

geminmen worden ift. Auch fanman finden, daß dem bureaufratifchen Negime der ver-

gargenen Zeit auf die eftaltung des neuen großartigen Ganzen immer noch ein allzu

majgebender Einfluß eingeräumt wurde; nichtsdeftoweniger bleibt das jebt im MWejent-

lichen abgejchlofjene Werk diefer ftolzen Reihe von Monumentalbauten und Wohnpaläften

eim Schöpfung ohne Gleichen in der neueren Architefturgefchichte. Und zwar eine

Schöpfung von durchaus individuellem Neiz, von ausschließlich der Kaiferjtadt an der

Doraeigenthümlichem Gepräge.

Die Mommmtentalbauten find der Anker, durch welchen das moderne Wien an den

grozen Entwiclungsgang der europäischen Kunft gefettet ift. Kein Beftandtheil fehlt

hiey der zur Bollitändigfeit der Prachtrüftung einer Großjtadt des XIX. Jahrhunderts

nötig wäre. Die Culture unjerer Epoche fußt nicht nur auf der unmittelbar vorher-

gegngenen Beit, jondern auf dem vielfach abgeftuften Sodel von Sahrtaufenden, Die

Gebhichte der modernen Architektur gleicht einem großen Nepetitorium aller Bauftile. Aber  
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wir finden diefe bei ung nicht in chulmäßig nüchterner, doctrinärer Geftalt, jondern als

natürlichen Gefinnungsausdruck bedeutender Individualitäten; was einft der Geift ganzer

Bölfer gejchaffen, ward zum Glaubensinhalte von Einzelnen. Hanfen jteht al der Träger

des GriechentHums da, Schmidt ift der begeifterte Repräfentant des Mittelalters, van der

Nil, Ferftel, Semper und Hafenauer gefellen fich dazu als die Meifter dev Nenaifjance

von bald mehr franzöfiichem, bald vorwiegend römischen oder allgemein italienijchem

Charakter. Und ihnen Allen wieder ift ein ausgefprochen einheimifcher Zug gemeinfam, ein

Beitreben, das bewußt oder unbewußt fich dem Lebensfrohen, heiteren Wejen des genius

loeifügt.
Die Mufikftadt forderte vor Allem neue Tempel für ihren Mufendienft. ALS eines

der erjten großen Gebäude auf den Stadterweiterungs-Gründen entitand (1861 bis 1869)

das von van der Niüll und Siccardsburg errichtete £. f. Operntheater. Die beiden Meifter

hatten bereits fünfzehn Iahre früher durch den Bau des Karktheaters ihren Beruf zur

Löfung der äußerft complicirten Aufgabe bewährt, welche das Bühnenwejen unjerer Zeit

dem Architekten ftellt, und fie vechtfertigten ihn Hier aufs neue. Wir lafjen die Vorzüge

technifcher Art ganz bei Seite, durch die fich das Wiener Opernhaus den vorzüglichiten

Einrichtungen feiner Art an die Seite tellt. Als Kunftwerk zählt e$ ohne Frage zu den

originelfften Schöpfungen der modernen Zeit. Fern von dem Beftreben, feine Schönheit

ung durch Maffenwirkung aufzudrängen, muthet e8 uns an wie das Gejpräch eines edlen

Mannes von franzöfifcher Bildung und romantischem Wefen, der bei dem nöthigen Rejpect

vor Allem, was der Tag bringt, fich doch fein inneres Heiligthum der Poefie gerettet hat.

Ban der Nil war innig befreundet mit M. von Schwind, und wir finden diefen daher

an der Spibe derjenigen Künftler, welchen der Architekt die Ausschmücung jeines Baues

anvertraute, In der architeftonifchen wie in der plaftifchen und malerischen Decorationbefteht

der Hauptiwerth des Ganzen. Seine Wirkung auf das Bau- und Kumftgewerbe Wiens war

eine unermeßliche. Schonin den Vierziger-Iahren Hatten van der Niüll und Siecardsburg

im Verein mit dem Technologen Reuter, mit Spörlin und anderen die Hebung der decorativen

Künfte Wiens auf ihr Programm gefegt, und der Aufjhwung unjeres Kunftgewerbes ift

mit in erfter Linie diefen ihren Bemühungen zu danken. Solidität in der Arbeit und

Selbftändigfeit in der Erfindung waren dabei die erjten Forderungen, die fie jtellten. Der

Bau und die innere Ausftattung des Opernhaufes, durch I. Stord, Gugik und ein

ganzes Heer ausgezeichneter Decvrateure und Kunfthandwerfer ausgeführt, find leuchtende

Beweife der Vortrefflichkeit ihrer Schule. (Siehe Abbildung bei „Mufit in Wien“.)

E8 folgten zunächit einige größere Vereinshäufer und communale Bauten in den

öftfichen Gebieten des Stadterweiterungsterraing: der Bau der Gartenbaugejellichaft, der

Kırfalon, das von Weber errichtete, jpäter durch Streit erweiterte Künftlerhaus und  
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‚gegenüber der fchon einige Iahre früher von Fellner erbauten Handelsafadentie der

ihöne Neubau der Gejellfchaft der Mufiffreunde von Hanfen. In diefem Gebäude (fiche

Abbildung bei „Mufik in Wien“), fowie in dem Bau der evangelifchen Schule auf der

Wieden und in feinem ebenfalls noch in den Sechziger-Jahren entjtandenen Palais des

Erzherzogs Wilhelm fehen wir den Leßtgenannten Meifter in die Bahn der vorwiegend

hellenifch durchgebildeten Nenaiffance einlenfen, auf welcher feine jüngften großartigen

Schöpfungen liegen.

Unter diefen Werken des Neftors der Wiener Architekten, der f. f. Afademie der

bildenden Künfte (1876), der Börfe (1877) und dem Reichsrathsgebäude (1883),

muß de3 an dritter Stelle genannten etwas eingehender gedacht werden. Das moderne

Europa Fann fich Feiner bedeutenderen Erfcheinung gleicher Art rühmen. Selbjt was

ein Schinfel und Klenze in verwandten Stil gejchaffen, ift hier durch Schönheit des

Materials und Neichthum der Geftaltung überboten. Hhnlich wie Hanfen, jo denfen wir

uns, mögen die Hellenen der alerandrinifchen und römifchen Epoche die complicirten

Bau-Aufgaben ihrer Zeit in das Gewand der ererbten Formenfprache zu Kleiden bejtrebt

gewejen fein. Den beiden Häufern des Parlaments gab er die Geftalt von antifen Theatern

mit halbfreisfürmig auffteigenden Sitreihen und Galerien. Zwijchen beide jchiebt der

‚große Säulenfaal fich ein, der in dem giebelbefrönten Porticus der Tacade, der idealen

Stivn des Ganzen, feinen Ausdrucd findet. Ein reiher Schmud von Plaftif und Malerei

ift dem Hußeren wie dem Inneren des Gebäudes zugedacht. Er wird ihm Leben und

Ölanz verleihen, ohne die großartige Ruhe zu ftören, die al3 die Mitgift völlig ausgereifter

Meifterichaft über dem Ganzen ausgebreitet liegt. (Siehe Abbildung Seite 46.)

Gleich einem vielftimmigen Männerchor, deifen Töne frei zum Himmel dringen,

erheben fich zur Seite von Hanfens Parlament die Thirme und Zinnen von Schmidts

Nathhans, Erinnerungen an die Macht und Blüte mittelalterlichen Birrgertfums, an

die Kaufhallen und Stadthäufer Flanderns mit ihrem Exfer- und Statuenjchmuck werden

lebendig in uns, wenn wir vor diefem wundervollen Werfe ftehen, aus dem die Straft und

Srendigfeit eines gottbegnadeten Talentes zu uns fpricht. (Siehe Abbildung Seite 49.)

Schmidt hat neben feinen zahlreichen Kirchenbauten wiederholt auch im Profanbau

den gothifchen Stil mit Glück angewendet, vor Sahren bereits beim afademifchen

Gymnafium und in jüngfter Zeit bei dem fatferlichen Stiftungshaus am Schottenring.

Alle Beweglichkeit und Energie, die er dort befumdet, aller Ernjt und alle Bierlichkeit,

welche feinen Schöpfungen das individuelle Gepräge verleihen, erjcheinen verzehnfacht in

der Facade des Nathhausbaues, der Krone von Schmidts gefammter Thätigfeit.

AS drittes ebenbürtiges Glied jener mächtigen Öebäudegruppe, welche den mit jungent

Grün bepflanzten Nathhausplag umgibt, fteht der Univerfjitätsbau Ferftels da.  
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Der allzufriih dahingefchiedene Meifter, den wir früher als Gothifer fennen gelernt, und

der in jungen Jahren auch in der profanen Architektur, z. B. bei feinem Banfgebäude

(1856 bis 1860) mittelalterlichen Traditionen gehuldigt Hatte, ging jpäter. mit

Entjchiedenheit:zur Nenaifjance über. Das Valais Des Erzherzogs Ludwig Bictor

 
 

Das Stiftungshaus am Schottenring in Wien.

(1863 bis 1866), das chemische Laboratorium der Univerfität und das öfter-

reihische Mufeum (1868 bis 1871; fiehe Abbildung bei „KRunftinduftrie in Wien“),

waren die eriten Etappen diejer Entwicklung. Dem phantafievollen Wejen der genannten

Bauten, welche man als Werke von erftels Frührenaifjance bezeichnen könnte, ftellt fich

fein Univerfitätsbau als ein impojantes Denkmal im Geifte der italienischen Hochrenaifjance
Wien und Niederöfterreich. 6
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gegenüber. Die Schöpfungen eines Palladio und Scamozzi, eines Sangallo und Michel:

angelo haben bei feiner Geftaltung, vornehmlich bei der Conception des grandiofen

Hallenhofes und der Treppenräume, dem Meifter vor der Seele gejtanden. Zugleich aber

ift dem Werke, wie allen Bauten Ferjtels, ein Zug von natürlicher Grazie nachzurühmen,

ein Hauch echt wienerischer Eigenart, etwas von jener Mufit der Sprache, die aus

Grillparzers Verjen tönt. Die vierte Seite de3 großen Plabes gegenüber dem Nathhaufe

ichmückt das eben in der Vollendung begriffene neue Burgtheater, welches von Baron

Hafenauer nach einem von ihm und Semper gemeinjam ausgearbeiteten Project erbaut

wide. E38 ift die reiffte Frucht der modernen Entwicklung des Theaterbaues, als defjen

Neformator Semper dafteht: ein Werk von flarer, den Zwed jedes Theiles bejtimmt

ausdrücdender Mafjengliederung, im Niden das mächtige Bühnenhaus, vorne der

Zufchanerraum, in Segmentform fich herausbauend, die Treppen als Flügel entwickelt,

die nachrecht8 und Yinfs weit ausgreifen und die Wirfung der Fagade bedeutend erhöhen.

In der Aechiteftur der Hauptfronte verbindet fich die Ordnung Michelangelos von den

Bauten des Capitolsplaßes mit reicher plaftifcher Drnamentif zu einem Gejammteffect von

feftlich heiterer Pracht. (Siehe Abbildung bei „Theater in Wien.“)

Die glänzende Schließe des PBalaftgürtel3 der Ningitraße bildet die Gruppe der

Hofmufeen und der neuen Hofburg, welche nach den Plänen derjelben beiden Architekten

im Bau begriffen ift. Der füdliche Theil des folofjalen Gebäudecompfexes, dag Zwvillingspaar

der beiden Mufeen fir die funft- und die naturhiftoriichen Sammlungen des Allerhöchiten

Kaiferhaufes, fteht in feinem Hußeren vollendet da. Ein gefröntes Coneurrenzproject von

Hafenauer Tiegt zu Grunde; in vierjähriger gemeinfamer Arbeit mit Semper gewann

dasjelbe feine endgiltige Geftalt; die Bauausführung leitete Hafenauer. Über mächtigen

Nufticalfodel erhebt fich das an Sanmicchelis Palaftfronten erinnernde Hauptgejchoß;

den Mittelbau befrönt je eine fchlanfe Kuppel, von vier Kleinen, pavillonartigen Thurmz-

trabanten umgeben; zierliches Drnament, Inschrifttafeln und Statuenreihen beleben Die

ftolzen Mafjen und weifen auf ihre Beftimmung firmvoll Hin. Die Mitte des Plabes

zwijchen den beiden Mufeen wird das Denkmal der Kaiferin Maria Therefia zieren.

Abjchluß und Bekrönung erhält das Ganze durch den erjt begonnenen neuen Burgbau,

eine nach Art des Trajansforums gedachte Anlage, welche mit zwei jegmentförmig

eingebogenen Balaftfronten fich im Niücken der NReiterdenfmäler des Prinzen Eugen und

des Erzherzogs Karl im rechten Winfel gegen die Ningftraße vorjchiebt und in einem

Mitteltract mit dominivender Kuppel ihren Abichluß finden foll. Der von Fijcher von

Erlach begonnene Theil der Hofburg wird im Zufammenhange mit diefen neuen Flügeln

zu feinem endlichen Ausbau fommen. E$ ergibt fich aus der Natur der Aufgabe, daß bei

der Durchführung des modernen Burgbaues auch der Stil Fijcher von Erlachs mit in  
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Rechnung gezogen werden muß. Wir jehen fomit die Wiener Architektur bei diefer ihrer

Yesten großartigen Schöpfung wieder auf dem Höhepunkte angelangt, welchen die Kirchen-

bauten und Paläfte des Wiener Hauptmeifters der Barodzeit repräjentiven.

E38 wird nicht Wunder nehmen, daß auch die Wiener Brivatardhiteftur im Großen

und Ganzen die nämliche Bahn verfolgt, welche der Monumentalbau eingejchlagenhat.

Nur daß fich bei ihr Iocales Bedürfniß und Zeitgefchmacd energischer geltend machen als

in den höheren architeftonifchen Sphären.

Im Beginn der Stadterweiterung träumte man von einer möglichen Rettung des

Familienhaufes, nach deutjchem oder englifchem Syftem, auch für das neue Wien. Ferftel

trat, im Verein mit Eitelberger, durch That und Wort für die Sache ein; fein Haus am

Franz Sofephs-Quai gibt ein Beispiel deffen, was er wollte. Nırr außerhalb der Stadt, in

den freundlichen Familienhäufern des Cottagevereins in Währing, welcher nad Ferjtelg

Vorgang jet unter Schmidt? Ägide feine erfolgreiche Thätigfeit entfaltet, Hat fich der

Gedanke mit Erfolg verwirklichen Lafjen. Die Baugründe der Stadterweiterung boten ihm

feinen Raum. Hier erhoben fich in ununterbrochenen Linien die „Zinspaläfte” als fteinerne

Zeugen der modernen Geldherrichaft. Die Gefahr lag nahe, daß der öde Speculationsbau

fich der gefammten Wiener Privatarchiteftur bemächtigte. ES ift dag Verdienft unjerer

Architekten, das drohende Unheil abgewehrt und im entjcheidenden Augenblide der Kunft

auch im Wohnhausbau zur Herrichaft verholfen zu haben.

Epochemachend fteht in diefer Hinficht vor allem Hanjens Heinrich3hof da, die

Gründung Heivrich von Drafche's; in ihm fehen wir einen riefigen Sompfer großer,

vierftöciger Zinshäufer durch Mafjengliederung und edlen Schmudf in ein wahrhaftes

Kunftwerk umgewandelt, welches den Charakter feiner Beftimmung und feiner Zeit nirgends

verleugnet, Dabei aber Jedermann entziickt durch fein echt großftädtifches, heiteres und

glänzendes Gepräge. Das Motiv des Heinrichshofes, die Anordnung von Eefthiirmen umd

Mittelrifaliten, die Durhbildung der Facaden in verpußten Ziegelbau mit vortrefflich

ausgeführten Terracottafchmucd, die wirkungsvolle Anwendung von Farbe und Gold,

find für zahlreiche ähnliche Wiener Neubauten vorbildlich geworden. Bejonders am Schotten-

ring finden fich mehrere Varietäten gleicher Gattung. Auch das Haus des öfterreichifehen

Ingenienr- und Architeftenvereins von Thienemann gehört in diefen Zujammenhang.

Andere Berfuche der Bewältigung umfangreicherer Gebäudemafjen bieten desjelben

Architekten Grabenhof und das Kcommandanturgebäude von Doderer; hier erjcheint als

Hauptmotiv die jonft nur felten angewendete Säulenftellung. — Neben dem Gruppenbau

und der größeren Mafjenarchitektur erhielt dann auch der einzelne Balaft feine fünftlerifche

Phyfiognomie. Hier find namentlich die Bauten Schwendenweing und Romano mit

Auszeichnung zu nennen: das adelige Kafino am Kolowratring, das frühere Palais



      

         
D
i
e
ne
ue
n
H
o
f
m
u
f
e
e
n
in

W
i
e
n
.



86

Schey, das Wiener’iche Haus am Schwarzenbergplaß und viele andere. Verwandten Geijt

befunden das Grand Hötel von E. Tieß, ein Wohnhaus von demjelben Architekten am

Schottenring, die ehönen Bauten von Schachner in der Alleegaffe und Wanggafje auf

der Wieden, Zerftels Valais Leon am Schottenving, das früher gräflich Ligow'jche

Palais von Hajenaner, das Palais des Grafen Chotek in der Währingerftraße von

Abel, dag Papp’iche Haus am Nennweg von Streit, verjchiedene Paläfte und Mieth-

häufer von Tischler, Claus und Groß, Wagner, Schumann, Dörfelund Anderen.

Die Architektur diefer Häuferift im Allgemeinen‘einfach, das Material gewöhnlich verpußter
 

 

 
 

     

 
 

 
 

 

 

 

       
Der Heinrichshof am Opernring in Wien.

Biegelban mit Haufteingliederung. Lebtere beichränft fi meiftens auf giebelverdachte

Senfter und Fräftige Gefimfe; nur felten dienen Pilafter, Portalbauten mit Säulen und

Balkonen zur weiteren Belebung der Fagaden. Im Ganzen und Großen halten die

Architekten diefer Gruppe an den Traditionen. der italienischen Hochrenaiffance feit, und

e3 ift nicht zu Tengnen, daß e8 in erfter Linie ihren Beftrebungen zu verdanken it, wenn

die Privatbanten der Wiener Ningftrage den Eindrud vornehmer Gediegenheit machen.

Bald empfand man jedoch die Luft, das Schöne auf diefem Gebiete auch in anderen

Stilweifen zu juchen. Eduard van der Niüll mit feinem Waarenhaus der Firma

Haas & Söhne, mit feinem Palais Larifch ging voran. ES folgten Hajenauers Azienda-

Hof, das Wafjerburger’sche Haus in der Kantgafje von Wurm, die Häufer von Stattler



     
Ein Wiener Zinshaus in der Auguftinerftraße.

und andere mehr. Vielfach wurde bei diejen Bauten der jonft übliche But durch den

Steinbau verdrängt, auch der Wechjel farbiger Steine angewendet, wie z.B. bei dem von

Fellner ımd Helmer erbauten Haufe der Herzogin von Laftries, dejjen Facade ganz

mit Granit und Marmor bekleidet ijt. Wie im Material, jo machte fich allmälig auch in
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den Formen ein Verlangen nach Opulenz und Verfeinerung geltend. Die franzöfiiche

Nenaiffance, daS moderne Barijer Wohnhaus der vornehmen Stände, wie e& 5. B. in

den beiden Balais Nothichild auf der Wieden von Girette und Destailleurs trefflich

tepräjentirt ift, endlich die deutjche Nenaiffance und der Baroditil fanden fich ein. Das

mannigfache Wechjelfpiel diefer Einwirkungen hat zu einem bunten Stilgemifch geführt.

Im Gefolge der nordischen Renaifjance, welche mit den Conftructionen deg Mittelalters

innig verwachjen blieb, erjchienen Manfardendächer und Erfer, Spisgiebel und Kuppel-

thürme, die leteren in jüngster Zeit mit großer Aufdringlichkeit.

Für die deutjche Nenaiffance Hat vornehmlich Mlerander von Wielemans, der

Erbauer de3 Juftizpalaftes, jeine Kraft eingefeßt; in verwandtem Sinne wirft Franz

Neumann, der Schöpfer mehrerer opulent ausgeftatteter Häufer am Rathhausplab,

deren Arcadengänge vor Allem als willfonmene Neuerung zu begrüßen find, ferner Ernit

und Wächtler, die jchon erwähnten Erbauer des abgebrannten Stadttheaters Fellner

und Helmer, Noth, Wendeler, Hiejer und Andere. Bei der Decvration der im

Stile der deutjchen Nenatfjance errichteten Häufer hat die zur BVorherrjchaft gelangte

malerische Tendenz auch am Hußeren zur Wiederanwendung figiirlicher Malerei nach alter

Weije geführt, wie vornehmlich das Eefhaus am Stodimeifenplag von Wielemangfie zeigt.

Nebenher laufendie zuerft von Serftel mit großem Glück angewendete Sgraffito-Decoration,

die Bekleidung mit Majolifen, mit Borzellan und dergleichen. Unter den veicheren Häufern

der jüngjten Epoche find befonders die Bauten einiger großer Geldinftitute hervorzuheben:

die Länderbanf von Wagner, die Verfehrsbanf von Schachner, der Bau des Gixo- und

Safjenvereing von E. von Förfter, dem Architekten des durch Brand zerftörten Ning-

theater, an defjen Stelle Schmidts Stiftungshaus fich erhebt. Zu den ftattlichften Bauten

in den Vorftädten zählt der von Fellner und Helmer errichtete Margarethenhof.

Eine bejondere Beachtung vom Fünftlerifchen wie vom Iocalgejchichtlihen Stand-

punkt verdient die in leßter Zeit erfolgte Wiedereinführung des Barodftils. Nicht nur

die zierlichen Schnörfel, die zeltförmigen Fenfterbedachungen, das mufchelartig gewundene

Holz- und Eifenwerf tauchen wieder auf, fondern wir ftoßen auch auf einzelne im Stil

der Spätrenaifjance gedachte und mit großer Feinheit und Sachfenntniß durchgeführte

Fagadenbildungen, welche den beiten einheimischen Muftern mit Erfolg nacheifern. Das

hervorragendjte Werk diefer Art ift dag fürzlich in den Befit des Markgrafen PBallavicini

übergegangene Zinshaus in der Auguftinerfteage von 8. König, deffen ftreng im

Charakter de3 Steinbaues gehaltene, jchön gegliederte Fagade gegen den Albrechtsplaß zu

eine an Fiicher von ErlachS berühmtes Kuppelzeltdach mahnende Bekrönung trägt. — Als

gejchiekte Vertreter des ausgejprochenen Barodftils mögen schließlich Aumpelmayer,

Korompay und Adanı genannt werden.
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   Billa Gerold bei Wien.

Der umaufhaltjam  fortjchreitende Neu-

geftaltungsproceß der Stadt hat außer den von

ung durchtwanderten Gebieten in allen höheren
18ae und niederen Sphären des Bauwejens großartige

ie \ Schöpfungen hervorgerufen. Die Markthallen, die
Bafnhöfe,‚hie Spitäler, die Ausftellungsbauten, die Brücden über die Donau ımd die

Wien — fie alle haben ihren Antheil an der Entwiclung der Kunft. Bir fönnen fie

jedoch Hier nicht im Einzelnen betrachten.

Nur. einer Erjcheinung jet zum Schluffe noch gedacht, welche fich an der äußerften
Peripherie de3 großftädtifchen Lebens zeigt: des Baues der Landhäufer und efeganteren

Villen. Wir geben als Beijpiel derjelben die reizende, in Waldesgrün gebettete Billa Moriz

Gerold in Neuwaldegg von Hafenauer. In jüngfter Zeit entftanden ähnliche zierlich und

veich ausgeftattete Villen von Theyer und Anderen, in Hiehing, Unter-St. Veit und

an anderen Orten. Aber Leider ift die Zahl folcher Ländlicher Wohnhäufer, bei denen die
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Kunft en entjcheidendes Wort mitzureden hat, in der näheren Umgebung der Stadt immer

noch ee verhältmigmäßig jehr geringe. Die Baufpeeulation drängt fich auch hier zexftörend

ein. Se mentbehrlicher jedoch dem Wiener die Sommerwohnung ift und je deutlicher die

Unmögichkeit fich herausftellt, in der Stadt den HZinspalaft aus feiner Herrichaft zur

vertreibn, um jo energijcher wird fich zweifellos bei der Beichaffung von ländlichen

Wohnmgen der in der Bevölkerung lebende Sinn für heitere Schönheit geltend machen

umd derBaufunft neue Aufgaben zuführen.

Fe Architektur hat fich auch im neuen Wien als die Führerin und Erzieherin aller

‚Übrigen Sliinfte bewährt. Nicht nur der decorativen Plaftif und Malerei, jondern auch den

Bangenerben und der gefammten Kumftinduftrie gab fie mächtige Impulfe, Die Reform

de3 Wener Kunfthandwerks wird mit in erfter Linie den Architekten verdankt. Ein van

der Nil amd Siccardsdurg, ein Hanfen, Schmidt, Stord, Gugis, Valentin Teirich,

Schmonnz, A. Haufer, Feldjcharef, Niewel, König, Claus, Herdtle und viele Andere

lieferter die Zeichnungen und bildeten Die ausführenden Kräfte heran für zahlreiche

Arbeite: der Kunftgewerbe, welche den Ruhm Wiens in aller Welt verfünden.

 


